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Wenn der Antrieb Teil 
des Systems wird

F
ür Konstrukteure war der 
Antrieb lange eine klar 
umrissene Aufgabe: Dreh-
moment, Drehzahl, thermi-
sche Grenzen, Bauraum. 
Wer diese Parameter be-

herrschte, entwickelte robuste und effi-
ziente Lösungen. Dieses Fundament 
bleibt auch künftig unverzichtbar. Doch 
die industrielle Realität verändert sich 
gerade grundlegend. Maschinen werden 
vernetzt, Produkte individualisiert, Le-
benszyklen kürzer. Damit verschiebt 
sich die Rolle der Antriebstechnik.

Der Unterschied liegt meist nicht im 
Bauteil, sondern im Zusammenspiel von 
Maschine, Daten und Software. Produk-
tionsanlagen liefern kontinuierlich Be-
triebsdaten, Komponenten erhalten digi-
tale Abbilder. Entwicklung, Betrieb und 
Service greifen zunehmend auf dieselbe 
Informationsbasis zu. Für Konstrukteure 
bedeutet das: Der Kontext, in dem An-
triebe entwickelt werden, erweitert sich.

Über Jahrzehnte beruhte industrieller 
Fortschritt vor allem auf mechanischer 
Innovation und Automatisierung. Heute 
kommt eine Ebene hinzu: Das systema-
tische Nutzen von Daten über den ge-
samten Lebenszyklus einer Maschine. 
Die früher getrennten Welten Enginee-
ring, Betrieb, Wartung und Service 
wachsen zusammen. Aus diesem Grund 
wurde das Forschungsprojekt Antrieb 
4.0 ins Leben gerufen. Es beschäftigt 
sich mit der Frage, wie Antriebssysteme 
in einer vernetzten Industrie beschrie-
ben, integriert und genutzt werden kön-
nen. Im Mittelpunkt steht nicht eine 
einzelne Technik, sondern ein gemein-
sames Verständnis von Datenstrukturen, 
Schnittstellen und digitalen Zwillingen.

Ein zentrales Element ist die soge-
nannte Asset Administration Shell, kurz 
AAS. Sie beschreibt Maschinen und 
Komponenten in standardisierter Form 
als digitalen Zwilling. Klingt abstrakt, 
hat aber sehr konkrete Auswirkungen: 
Eigenschaften, Kennlinien, Betriebsgren-
zen oder Zustandsinfos werden struktu-

riert und maschinenlesbar verfügbar. Es 
entsteht eine gemeinsame Sprache für 
Produkte über Hersteller- und System-
grenzen hinweg, deren Bedeutung sich 
besonders im Engineering zeigt. Die 
Auslegung von Antrieben beruht heute 
oft auf vielen Iterationen: Datenblätter 
vergleichen, Betriebspunkte prüfen, 
Lastprofile bewerten. Liegen diese In-
formationen digital strukturiert vor, las-
sen sie sich direkt in Engineering-Werk-
zeuge integrieren und nutzen. 

Dies verändert den Entwicklungspro-
zess: Konstruktion wird stärker zu einer 
systemischen Aufgabe. Neben mechani-
scher Auslegung rücken Datenverfüg-
barkeit, Interoperabilität und digitale 
Integration in den Fokus – nicht weni-
ger Technik, sondern mehr Zusammen-
hänge: Mechanik, Elektronik, Software 
und Daten werden zusammengedacht.

Antrieb 4.0 besteht aus vier Konsor-
tial- und 18 Industriepartnern. Es ver-
folgt einen Ansatz, der über einzelne 
Unternehmen hinausgeht. Daten bleiben 
grundsätzlich bei ihren Eigentümern, 
können jedoch über standardisierte 
Schnittstellen sicher und kontrolliert in 
einem interoperablen, föderierten Da-
tenraum geteilt werden. Die Grundlage 
sind Identitäts- und Zugriffsmechanis-
men, klare Nutzungsregeln und techni-
sche Sicherheitskonzepte.

Für Konstrukteure eröffnet ein sol-
cher Datenraum neue Perspektiven. Be-

triebsdaten aus realen Anwendungen 
können systematisch in die Weiterent-
wicklung einfließen. Lastprofile, Ener-
gieverbräuche oder Zustandsinformatio-
nen liefern wertvolle Hinweise zum 
Optimieren künftiger Antriebssysteme. 
Entwicklung wird damit stärker rückge-
koppelt an den realen Einsatz. Auch im 
Lebenszyklusmanagement entstehen 
neue Möglichkeiten. Wenn Komponen-
ten über digitale Zwillinge eindeutig 
identifizierbar sind, lassen sich War-
tungshistorien oder Ersatzteilinforma-
tionen strukturiert verwalten. Für Be-
treiber bedeutet das höhere 
Transparenz, für Entwickler bessere 
Rückmeldungen aus dem Feld.

Solche Ansätze zeigen zugleich eine 
wichtige Stärke industrieller Gemein-
schaftsforschung. Projekte wie  
Antrieb 4.0 bringen Unternehmen, For-
schung und Standardisierung zusam-
men. Sie schaffen einen Raum, in dem 
Erfahrungen aus realen Anwendungen 
strukturiert ausgewertet und in praxis-
taugliche Konzepte übersetzt werden 
können. Die technische Grundlage für 
eine stärker datengetriebene Industrie 
ist heute weitgehend vorhanden. 

Für Konstrukteure und Entwickler 
bedeutet das vor allem eines: Ihr Aufga-
benfeld erweitert sich. Die klassische 
Kompetenz der Antriebsauslegung bleibt 
zentral. Doch ihr Einfluss reicht künftig 
weiter – hinein in Datenmodelle, digita-
le Zwillinge und vernetzte Produktions-
systeme. Wer dies früh versteht, entwi-
ckelt nicht nur bessere Komponenten. 
Er gestaltet die industrielle Entwicklung 
der nächsten Jahre aktiv mit. �

„Der Vorsprung der 
Industrie entsteht 
künftig dort, wo  
Entwicklungs-,  
Betriebs- und  

Maschinendaten  
zusammenwirken.“
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